




Als der

MAGNIFICVsS
Und

Fohlgebohrne Gerr,

Kricdrich Koffmann,
Jhro Koniglichen Majeſtat in Preuſſen hochbetrauter
Geheimder Rath und Leib-Medicus, der Medicin hochberuhmter
Doctor und Profeſſor Publicus Ordinarius, der Mediciniſchen Facultat dermahliger

hochanſehnlicher Decanus und Senior, wie auch der gantzen Friedrichs—

Univerſitaut zu Halle hochverdienter Senior,
u. ſ. w. u. ſ. w.

Hhren
Den z. Nertz, 1736.

Abermahls begluckt erlebten

Geburths-Fag
Und den 5. eiusd.

Erfreulichſt erſchienenen

Kahmens-Sag
deperlichſt begiengen,

WollteESeine treuergehenfte Pflicht in Ntn ſwlrchten Zeilen gluckwunſchend

J JA. IVs vs Jſtael Beyer,
Der Philoſophiſchen Facultat zu Halle

Adiunctus.
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HORATIVS
Carm. Lib. III. Ode xX. v. G. ſegi.

on omnis moriar: multaque pars mei
abit Libitinam: ſicque ego poſtera

eſcam hude recems.

e

a, Hochverdienter Ereiß! mit Deinen hohen Jahren
E Sich Gluck, und uberdiß noch mehr Verdienſte, paaren;
S So treibt Dein LebensFeſt mich izt zum Dichten an,

Deine Art die ſelbſt den Ruhm verſchmaht

 Doch, nur ſo viel ich darff, nicht was ich will und kan.
nſz Denn wer die Ehre hat, Dich, Theuren Mann, zu kennen
mw und die ſich hochſtbegluckt von Dir Clienten nennen,

Wahrheit Grund mehr als zu feſte ſteht.1

ch ebenfalls das Beſte nur gedencken
Wunſche Ziel in dieſes Sinn, Bild ſchreucken.

Phoenix zeigt, der ſeines gleichen heckt

mit der Schriſſt:
Durchs Vaters Gluth erweckt.



Dein Vater, der vorlaugſt mit grottem Ruhm geſtorben,
Hat Sich durch Seinen Sohn, durch Dich,ein Lob erworben,
So weit. die Wiſſenſchafft der Medirin aur reicht,
Die doch vom. Grund desMeers biß zu den Sternen ſteigt.
Sein Furbild ſuchte gleich in erſten Jugend- Zeiten,

Den feuerreichen. Trieb, in Dir ſo zu bereiten,
Davon die Nachwelt noch die rarſten Früchte ſieht,

Und den Genuß davon begierigſt an ſich zieht.
Hierinnen mag man: Dich dem Phoenir wohl vergleichen;
Wer pflegt demſelben was zur Nahrung dar zu reichen?z„

Als welcher, was er braucht, ſich alles ſelbſten ſchafft;

Drum dient zur Uberſchrifſt:
Durch eigne Muh und Krafft.

Jſt wohl ein Medicus in Oſt, Weſt, Süd und Norden,
Der Dir in allem gleich iemahls gefunden worden,
Der fromm, gelehrt, begluckt, erfahren, und darbey,
Von ſolcher Gaben Glanjz, nicht ubermuthig ſey?

Es wird kein Seculum leicht mehr als einen zeigen
Und der doch gleichwohl muß vor Dir die Seegel ſtreichen.

Der Gaben ſind ſo viel, die GOtt in Dir vereint,
Daß, wer nur washavon beſizt; ſchon glücklich ſcheint.

Jſt denn nun in der Welt ein Phoenir nur zu finden;

So bleibt, falls ich mich darff dergleichen unterwinden,

Mein Sinn-VBild nach wie vor auf Dich allein gericht,

Mit dieſem lemmate:
Leicht, mehr als einer, nicht.

Dein ungeheucheltes und GOtt gefallig Weſen
Kan man erbauungs voll aus Deinen Schrifften leſen;
Dein Leben treibt beſchamt die freche Läſtrung ein:
Daß, wo dreh Medici, zweh Atheiſten, ſeyn.
GOttdem Du iederzeit mit indes- Furcht gedienet,
Schaſſtt alſo, daß Dein Ruhm nur immer friſcher grunet,

Und macht an Dir erwinſcht den Spruch vom Zweifel frey:
Daß doch die Gottesfurcht zu allem nutze ſev,
Und dem, der ſie bewahrt, Glück, Heil und Wohlergehen

Bey iedem Tritt und Schritt gleichſam zur Seite ſtehen.
Drum wird mein Sinn Bild auch hier abermahls verneut

Mit dieſer Uberſchrifft:
Der Sonnen bloß geweiht.



Der Phoenir muſte ſonſt der Sonnen heilig heiſſen:
Dich kana man ebenfalls demſelben ahnlich preiſen,
Nur mit dem Unterſchied, daß Dich zwey Sonnen ziehn,
Vor deren Gnaden-Glanz der Sorgen Nebel fliehn,
Und welche Deinen Stand beſtandig benedeyen,
Ja faſt mit iedem Tag aufs neue Dich erfreuen.
Die erſte nennet man von der Gerechtigkeit
Die andre der Du Dich gleichfalls mit Pflicht geweiht,
Jn Friedrich, preußens Schuzſt Wilhelm unfre Wonnre,

Der Unterthanen Luſt und hochſte Landes-Sonne.

Deßwegen ſchreibet auch das ganze Konigreich

Zum Phoenix dieſen Wunſch:

J
Dein Glucke ſey mir gleich.

Wer Preußens Scepter ehrt, Friedricianen liebet,

III Wer ſich der Mediein mit allem Fleiß ergiebet,
t Wer Hoffmanns Wiſenſchafft dem Werthe nach erkennt,

Wer ſich noch auſſer dem von Jhm Clienttnennt,

5 Die ſtimmen, ſonder Streit, in einen Wunſch zuſammen
J Und ſchicken dieſen Tag der Andacht heiſſe Flammen

TD—

J

l

n

I

J

hu Mein beſter Theil lebt noch.

(Als meinten ſie gleichſam vor einen Mann zu ſtehn)

aſ Zu GOtt gen Himmel auf, vor Hoffmanns Wohlergehn:

J

2Es muſſe Hoffmanns Gluckauf dieſen Rund der Erden
An Daur und Seltenheit bemPhoenie ahnlich werden.

fu J Neigt Er gleich einſt Sein Haupt, bleibt mein Gemahlde doch,

in tn Allein mit dieſer Schrifft:

Vom Phoenir und denen ihm beygelegten Eigenſchafften, ingleichen was die alten Wei
ſen durch dieſen erdichteten Vogel vorſtellen wollen, konnen mit mehrern diejenigen
Scribenten nachgeleſen werden, welche in groſſer Menge angefuhret loach. CaME-
xasuvs in ſeinen mbolisac Emblematibus Et hicb Politicis p. m. a2oo. ſegg.
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